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Auf den Punkt gebracht 

Die aktiv unselbständige Beschäftigung ist zwischen 2005 und 2015 deutlich stärker gewach-
sen als das gesamtwirtschaftlich geleistete Arbeitsvolumen der unselbständig Erwerbstätigen. 
Das Auseinanderdriften von Beschäftigung und Arbeitsvolumen impliziert einen Rückgang der 
durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeit. Die durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit 
ist nicht gleichmäßig über alle Erwerbstätigen verteilt. Vor allem geschlechtsspezifische Unter-
schiede ziehen sich wie ein roter Faden durch die österreichische Arbeitszeitlandschaft. Sie 
werden in hohem Maße von der ungleichen Verteilung von Betreuungspflichten und damit 
der Aufteilung zwischen bezahlter Erwerbsarbeit und unbezahlter Familienarbeit beeinflusst.  

 Die durchschnittliche Normalarbeitszeit aktiv unselbständig Beschäftigter liegt in Öster-
reich bei 35,9 Stunden pro Woche. Frauen gehen im Durchschnitt 31,6 Stunden pro 
Woche einer Erwerbsarbeit nach, Männer verbringen mit wöchentlich 39,8 Stunden 
um 8,3 Stunden mehr als Frauen in Erwerbstätigkeit.  

 Bei den aktiv beschäftigten Männern dominieren Arbeitszeiten zwischen 36 und 40 
Stunden pro Woche (61,3%), weitere 25,2% arbeiten normalerweise zwischen 41 und 
59 Stunden. Nur 10,3% arbeiten 35 Stunden oder weniger. Bei den aktiv beschäftigten 
Frauen sind dagegen 49,4% normalerweise 35 Stunden oder weniger pro Woche er-
werbstätig – Häufungen gibt es bei 20, 25 und 30 Stunden pro Woche. 40,3% üben ei-
ne Erwerbsarbeit im Ausmaß von 36 bis 40 Stunden pro Woche aus. 

 Im europäischen Vergleich verzeichnet Österreich eine durchschnittliche Teilzeitquote 
bei den aktiv unselbständig beschäftigten Männern (9,3%), aber die zweithöchste bei 
den Frauen (47,7%). 

 Vollzeitbeschäftigte Frauen sind im Durchschnitt höher gebildet, jünger und finden sich 
häufiger in höher qualifizierten Tätigkeiten als teilzeitbeschäftigte Frauen. Teilzeitbe-
schäftigte Frauen arbeiten häufiger im Handel, üben häufiger Dienstleistungstätigkei-
ten aus und leben häufiger in Partnerschaften mit mindestens einem Kind unter 15 
Jahren als vollzeitbeschäftigte Frauen. 

 Vollzeitbeschäftigte Männer sind im Durchschnitt älter als teilzeitbeschäftigte Männer 
und arbeiten häufiger in der Sachgütererzeugung. Teilzeitbeschäftigte Männer arbei-
ten häufiger im Handel, dem Unterrichts- und Gesundheitswesen und üben häufiger 
Dienstleistungsberufe oder höher qualifizierte Tätigkeiten aus als vollzeitbeschäftigte. 

 Die Arbeitszeitprofile ändern sich im Laufe des Erwerbslebens. Bei Männern spielt Teil-
zeit nur in jungen Jahren und kurz vor dem Regelpensionsalter eine nennenswerte Rol-
le, bei Frauen in allen Altersgruppen. Am stärksten verbreitet sind Teilzeitarrangements 
bei Frauen im Haupterwerbsalter, parallel zur Familienphase. In diesem Abschnitt ist 
auch die Arbeitszeitlücke zwischen Männern und Frauen am größten; sie verringert 
sich etwas gegen Ende des Erwerbslebens ohne sich zu schließen. 

 Als häufigsten Grund für eine Teilzeitbeschäftigung nennen Frauen die Betreuung von 
Kindern und pflegebedürftigen Erwachsenen (36,7%). Danach folgen andere persön-
liche oder familiäre Gründe (18,9%). Bei den Männern ist der wichtigste Grund für Teil-
zeit eine Aus- und Weiterbildung (27,1%). Unfreiwillig teilzeitbeschäftigt sind 18,7% der 
Männer und 11,1% der Frauen – sie geben an keine Vollzeitstelle zu finden.  

 Teilzeitbeschäftigte präferieren im Durchschnitt längere Arbeitszeiten, Vollzeitbeschäf-
tigte kürzere.   
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Verteilung der Arbeitszeit 
Die Erwerbsarbeitszeitlandschaft hat sich in den letzten Jahren nachhaltig verändert. Um sich 
ein umfassendes Bild von der Erwerbsintegration unterschiedlicher Gruppen am Arbeitsmarkt 
zu machen, reicht der Blick auf die Entwicklung der Beschäftigungszahlen bzw. der Beschäfti-
gungsquote nicht mehr aus – denn diese Kennzahlen basieren auf der Zählung von Köpfen 
oder Beschäftigungsverhältnissen. So implizieren steigende Beschäftigungszahlen nicht mehr 
automatisch, dass gesamtgesellschaftlich mehr bezahlte Erwerbsarbeit geleistet wird. Genau-
so ist es denkbar, dass das Arbeitsvolumen sinkt oder gleich bleibt und von mehr Personen mit 
einer geringeren Erwerbsarbeitszeit geleistet wird.  

1 Entwicklung des Arbeitsvolumens 

Die Zahl der aktiv unselbständig Beschäftigten1) ist in den letzten Jahren – mit Ausnahme des 
Krisenjahres 2009 – stetig gestiegen2): Laut Arbeitskräfteerhebung (AKE) wuchs sie von 3,192 
Mio.  im Jahr 2005 auf 3,532 Mio. im Jahr 2015, das entspricht einer Zunahme von +10,7%. Die 
Beschäftigung der Frauen erhöhte sich mit +15,1% stärker als jene der Männer mit +6,9%; der 
Frauenanteil unter den aktiv unselbständig Beschäftigten kletterte auf 47,5%. Das Arbeitsvo-
lumen (einschließlich Zweittätigkeit) wuchs im Vergleichszeitraum mit insgesamt +1,7% deut-
lich schwächer als die Beschäftigung – und zwar von 5.584,3 Mio. Stunden (2005) auf 5.677,3 
Mio. (2015). Damit liegt es nach wie vor unter dem Vorkrisenniveau von 2008 (5.895,4 Mio. 
Stunden). Getragen wird der relativ schwache Anstieg der gesamtwirtschaftlich geleisteten 
Arbeitsstunden ausschließlich vom Arbeitsvolumenzuwachs der aktiv unselbständigen Frauen 
(+6,8%), während das Arbeitsvolumen der aktiv unselbständig beschäftigten Männer zurück 
ging und im Jahr 2015 unter dem Niveau von 2005 lag (-1,7%).  

Das Arbeitsvolumen in der VGR und der AKE 
Zahlen zum Arbeitsvolumen liefern die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (VGR) und die 
Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung (AKE), mit voneinander abweichenden Ergebnissen. Hin-
tergrund dafür sind definitorische und methodische Unterschiede. Ein wesentlicher Unter-
schied besteht in der Grundgesamtheit: Die AKE folgt dem Inländerkonzept, die VGR dem In-
landskonzept. Damit enthält die AKE all jene Beschäftigten, die ihren Wohnsitz in Österreich 
haben. Dies inkludiert Erwerbstätige, die im Inland wohnen, aber im Ausland einer Erwerbsar-
beit nachgehen (Auspendler/innen) und schließt Erwerbstätige aus, die im Ausland wohnen 
aber zu Erwerbszwecken nach Österreich kommen (Einpendler/innen). Genau umgekehrt 
verhält es sich bei der VGR, die die Produktion und Erwerbstätigkeit innerhalb der geografi-
schen Grenzen Österreichs erfasst: Die Grundgesamtheit in der VGR enthält Beschäftigte aus 
dem Ausland, die für Erwerbszwecke nach Österreich einpendeln und schließt umgekehrt in 
Österreich wohnhafte Personen aus, die im Ausland einer Beschäftigung nachgehen. Gerade 
die Zahl der Einpendler/innen ist in den letzten Jahren markant gestiegen, wodurch die Er-
werbstätigkeit in der AKE unterschätzt wird. Bei den unselbständig Beschäftigten gilt dies ins-

                                                      
1)  Definition der Beschäftigung nach Labour Force Konzept. Erwerbstätig ist, wer in der Referenzwoche eine Stunde 
gearbeitet hat. Karenz- und Kindergeldbeziehende bleiben bei den aktiv unselbständig Erwerbstätigen unberück-
sichtigt. 
2)  Nach Geschlecht betrachtet sank die aktive unselbständige Beschäftigung der Männer laut AKE nicht nur 2009 
sondern auch 2014. Bei den Frauen stieg dagegen die Zahl der aktiv unselbständig beschäftigten laut AKE kontinuier-
lich, auch im Krisenjahr 2009.  
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besondere ab 2011, dem Jahr der Arbeitsmarktöffnung für die EU-Beitrittsländer des Jahres 
2004. Dies dürfte auch der Grund dafür sein, dass das Arbeitsvolumen der Unselbständigen 
laut VGR seit 2014 höher ausfällt als laut AKE (zwischen 2005 und 2013 lag das Arbeitsvolumen 
der Unselbständigen laut VGR stets unter jenem laut AKE).3)  
Ungeachtet der tendenziellen Untererfassung des in Österreich erbrachten Arbeitsvolumens 
und damit der Beschäftigung in der Arbeitskräfteerhebung basieren die folgenden Arbeits-
zeitbefunde auf der Arbeitskräfteerhebung, da diese detailliertere Angaben zur Arbeitszeit lie-
fert. Die Auswertungen erfolgen für die aktiv unselbständig Beschäftigten, Personen in Eltern-
karenz bleiben somit unberücksichtigt. 

Abbildung 1: Entwicklung des Arbeitsvolumens der aktiv unselbständigen Beschäftigung von 
Männern, Index 2005=100  

 
Q.: AKE –Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. Bevölkerung in Privathaushalten ohne Präsenz- und Zivildiener, ohne Per-
sonen in Elternkarenz (mit aufrechtem Dienstverhältnis). Erwerbstätige nach dem ILO-Konzept.  

Die im Vergleich zur Beschäftigungsdynamik schwache Zunahme des Arbeitsvolumens4) der 
aktiv unselbständig Beschäftigten geht auf mehrere Entwicklungen zurück: Erstens steigt ins-
besondere die Zahl der Angestellten, deren – im Vergleich zu den Arbeiter/innen und öffent-
lich Bediensteten – höhere Teilzeitquote die durchschnittlich tatsächliche geleistete Arbeitszeit 
drückt (Famira-Mühlberger – Fuchs, 2013). Zweitens nimmt – insgesamt und pro Kopf – die Zahl 
der geleisteten Überstunden und Mehrarbeitsstunden5) ab (siehe Abbildung 1 und Abbildung 

                                                      
3)  2005 betrug das geleistete Arbeitsvolumen der unselbständig Beschäftigten laut VGR 5.448,2 Mio. Stunden, das 
sind um 136,1 Mio. Stunden weniger als laut AKE (5.584,3 Mio. Stunden). 2011 lagen die Vergleichszahlen laut VGR bei 
5.651,3 Mio. Stunden und damit um 101,3 Mio. Stunden unter dem AKE Arbeitsvolumen (5.752,6 Mio. Stunden). Zwi-
schen 2012 und 2015 stieg das Arbeitsvolumen laut VGR von 5.688,4 Mio. Stunden auf 5.696,4 Mio. Stunden (insge-
samt +0,1%); in der AKE sank es kontinuierlich von 5.746,5 Mio. Stunden auf 5.677,3 Mio. Stunden (insgesamt -1,2%). 
4)  In der AKE wird zwischen dem Arbeitsvolumen in der Haupt- und Nebentätigkeit unterschieden. Beim Arbeitsvolu-
men in der Haupttätigkeit wird zwischen Voll- und Teilzeitjobs (Zuordnung aufgrund einer Selbsteinschätzung) diffe-
renziert. Darüber hinaus wird das Überstunden- bzw. Mehrarbeitsvolumen in der Haupttätigkeit ausgewiesen. Dem 
Arbeitsvolumen in der Zweittätigkeit kommt, gemessen am gesamten geleisteten Arbeitsvolumen (2015: Frauen 1,3%, 
Männer 1,5%), nur eine geringe Bedeutung zu. Im Betrachtungszeitraum sank es bei den Männern und blieb bei den 
Frauen in etwa stabil. 
5)  Im Folgenden wird die Bezeichnung „Überstunden“ synonym für Überstunden und Mehrarbeitsstunden verwendet.   
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2). Wurde 2005 noch 6,4% des Arbeitsvolumens (in der Haupttätigkeit) im Rahmen von Über-
stunden erbracht, sank der Anteil bis 2015 auf 4,5%.6) Das abnehmende Volumen an Über-
stunden geht auf die kleiner werdende Zahl an Überstundenleistenden (-9,6%) und den Rück-
gang in der durchschnittlichen Zahl an Überstunden pro Überstundenleistenden (von 9,2 auf 
7,2 Stunden pro Woche) zurück.7) Der Rückgang der geleisteten Überstunden spiegelt sich 
auch in der durchschnittlich tatsächlich geleisteten Arbeitszeit von Vollzeitkräften wider: Sie 
sank zwischen 2005 und 2015 um 2 Stunden von 37,2 auf 35,2 Stunden pro Woche.8) Trotz zu-
nehmender Zahl an Vollzeitbeschäftigten (+1,7%)9) ging damit das im Rahmen von Vollzeit-
jobs erbrachte Arbeitsvolumen zurück (siehe Abbildung 1). Drittens schließlich steigt die im 
Rahmen von Teilzeitjobs geleistete Summe an Arbeitsstunden rapide (siehe Abbildung 1 und 
Abbildung 2), bei in etwa gleich bleibender durchschnittlicher Wochenarbeitszeit von Teilzeit-
kräften (18,1 Stunden). Infolgedessen steigt die Zahl der Teilzeitbeschäftigten stark an 
(+43,4%). 

Abbildung 2: Entwicklung des Arbeitsvolumens der aktiv unselbständigen Beschäftigung von 
Frauen, Index 2005=100  

 
Q.: Mikrozensus – Arbeitskräfteerhebung, WIFO–Berechnungen. Bevölkerung in Privathaushalten ohne Präsenz- und 
Zivildiener, ohne Personen in Elternkarenz (mit aufrechtem Dienstverhältnis). Erwerbstätige nach dem ILO-Konzept.  

Gesamtwirtschaftlich betrachtet konnte der Zuwachs im Arbeitsvolumen Teilzeitbeschäftigter 
(+43,2%) den Rückgang im Arbeitsvolumen Vollzeitbeschäftigter (-3,7%) mehr als kompensie-
ren. Es zeigen sich jedoch geschlechtsspezifische Unterschiede: Das in Teilzeit erbrachte Ar-
beitsvolumen der unselbständig beschäftigten Männern erhöhte sich zwischen 2005 und 
2015, ausgehend von einem geringen Niveau, um +83,4% (70,9 Mio. Stunden) auf 155,8 Mio. 

                                                      
6)  Bei den Männern sank der Anteil der Über- oder Mehrarbeitsstunden, gemessen an den geleisteten Arbeitsstunden 
in der Haupttätigkeit, von 7,7% auf 5,4%. Bei den Frauen von 4,5% auf 3,3%.  
7)  Bei den Männern sank die Zahl der Überstundenleistenden um 11,3%, bei den Frauen um 6,1%. Die Zahl der geleis-
teten Überstunden sank um 2,2 Stunden auf 7,7 bei den Männern, und um 1,3 Stunden auf 6,4 Stunden bei Frauen.  
8)  Bei den Frauen um 1,6 Stunden auf 33,9 Stunden pro Woche. Bei den Männer um 2,2 Stunden auf 35,9.  
9)  Die Zahl der vollzeiterwerbstätigen Frauen stieg zwischen 2005 und 2015 um 0,7% (Männer +2,3%).  
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Stunden, bei den Frauen um +37,1% (209,3 Mio. Stunden) auf 773,1 Mio. Stunden. Anders als 
bei den Frauen (Abbildung 2) reichte bei den Männern (Abbildung 1) der starke Zuwachs je-
doch nicht aus, um die Verluste im Arbeitsvolumen Vollzeitbeschäftigter (Männer -3,6% bzw. -
118,4 Mio. Stunden und Frauen -3,8% bzw. -61,3 Mio. Stunden zwischen 2005 und 2015) zu 
kompensieren.  

Insgesamt impliziert das Auseinanderdriften von Beschäftigung und Arbeitsvolumen in den 
letzten Jahren einen Rückgang der durchschnittlichen tatsächlich geleisteten Arbeitszeit pro 
Woche; sie sank im Zeitraum 2005 bis 2015 von 33,7 auf 30,9 Wochenstunden.10) Bei den Frau-
en sank die durchschnittliche tatsächlich geleistete Arbeitszeit um 2,1 Stunden auf 26,9 Stun-
den pro Woche, bei den Männern um 3,0 Stunden pro Woche auf 34,6. Damit hat eine „indi-
viduelle“ Arbeitszeitverkürzung und damit Arbeitsumverteilung stattgefunden (Seifert, 2014). 

2 Die Arbeitszeitlandschaft unselbständig Beschäftigter  

Die skizzierte durchschnittliche Wochenarbeitszeit ist nicht zwangsläufig gleichmäßig über alle 
Erwerbstätigen verteilt. Vielmehr zeigt sich eine deutliche Heterogenisierung der Arbeitszeit: 
So ist ein Teil der Erwerbspersonen von langen Wochenarbeitsstunden betroffen, die potenzi-
ell die Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben erschweren und sich auf die Gesundheit11) 
auswirken, während andere – teilweise auch unfreiwillig – gar nicht oder in deutlich geringe-
rem Umfang erwerbstätig sind. 

Wie stark unterscheiden sich die Arbeitszeiten von Männern und Frauen und warum? Gibt es 
Unterschiede nach verschiedenen Gruppen am Arbeitsmarkt? Sind die Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer mit ihrem Arbeitszeitarrangement zufrieden? Und stellt die derzeitige öster-
reichische Arbeitszeitlandschaft ein Spezifikum innerhalb der Europäischen Union dar? Diese 
Fragen werden im Folgenden auf Basis der wöchentlichen Normalarbeitszeit12) beantwortet. 
Sie gibt die üblicherweise geleisteten Wochenarbeitsstunden, inklusive regelmäßig geleisteter 
Überstunden und exklusive Mittagspausen von über einer halben Stunde an und hat – anders 
als die tatsächlich geleistete Arbeitszeit – keinen Bezug zur Referenzwoche, auf die sich die 
Befragung bezieht. Die tatsächlich geleistete Arbeitszeit, auf deren Basis das Arbeitsvolumen 
berechnet wird, bezieht sich demgegenüber auf die jeweilige Referenzwoche der Befra-
gung. Sie liegt aufgrund von arbeitszeitverkürzenden Faktoren wie Urlaubstagen, Kranken-
ständen oder Feiertagen im Durchschnitt deutlich unter der wöchentlichen Normalarbeitszeit. 

2.1 Entwicklung der Normalarbeitszeit 

Die durchschnittliche wöchentliche Normalarbeitszeit aktiv unselbständiger Beschäftigter lag 
2015 in Österreich bei 35,9 Stunden. Frauen gehen durchschnittlich 31,6 Stunden einer Er-
werbsarbeit nach, Männer – angesichts einer deutlich niedrigeren Teilzeitquote – im Schnitt 
39,8 Stunden pro Woche. Daraus ergibt sich eine geschlechtsspezifische Arbeitszeitlücke von 
durchschnittlich 8,3 Stunden im Jahr 2015. Die Durchschnittsbetrachtung von Arbeitszeiten 
                                                      
10)  Durchschnittliche Arbeitszeit bezogen auf das Arbeitsvolumen in der Haupt- und Nebentätigkeit. Wird das Arbeits-
volumen in der Haupttätigkeit auf die Zahl der Erwerbstätigen verteilt, sank die durchschnittliche Arbeitszeit von 33,1 
auf 30,5 Stunden pro Woche.  
11)  Für einen Literaturüberblick zu den Folgekosten langer Arbeitszeiten siehe Keil – Leoni (2011). 
12)  Die Normalarbeitszeit ist nicht zu verwechseln mit der gesetzlichen oder Kollektivvertraglichen Arbeitszeit. In Öster-
reich beträgt die gesetzliche Normalarbeitszeit 40 Stunden pro Woche und 8 Stunden pro Tag. Zahlreiche kollektivver-
tragliche Regelungen sehen jedoch kürzere Wochenarbeitszeiten vor (Eichmann et al., 2010). 
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verdeckt allerdings, dass sich die Arbeitszeitprofile verschiedener Gruppen am Arbeitsmarkt 
unterscheiden. Anhand von sechs Arbeitszeitkategorien soll das Phänomen der zunehmen-
den Heterogenität der Arbeitszeitlandschaft abgebildet werden: Kurze Teilzeit mit bis zu 11 
Wochenarbeitsstunden, Teilzeitarrangements mit 12 bis 24 Stunden und lange Teilzeit mit 25 
bis 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeitarrangements mit 36 bis 40 Stunden pro Woche sowie 
überlange Vollzeitarrangements mit 41 bis 59 Stunden bzw. 60 Stunden und mehr.13) 

Gemäß den jüngsten Zahlen (2015) erweist sich bei den aktiv unselbständig beschäftigten 
Männern die Vollzeitbeschäftigung mit mindestens 36 Wochenstunden nach wie vor als der 
Arbeitszeitstandard (siehe Übersicht 1): 61,3% der Männer arbeiten üblicherweise zwischen 36 
und 40 Stunden pro Woche (im Durchschnitt 39,3 Stunden), weitere 25,2% zwischen 41 bis 59 
Stunden (im Durchschnitt 46,5 Stunden) und 3,0% 60 Stunden und mehr. Im Gegensatz dazu 
liegt der Prozentsatz der aktiv teilzeitbeschäftigten Männer mit 35 oder weniger Wochenstun-
den bei lediglich 10,3%. 

Übersicht 1: Entwicklung der Arbeitszeitprofile von Männern, 2005-2015 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 

Stundenkategorie Verteilung in % 

0-11 Stunden 1,5 1,7 1,7 2,0 2,2 2,3 2,3 2,4 2,6 2,9 3,0 

12-24 Stunden 2,2 2,2 2,1 2,5 2,6 2,6 2,7 2,7 3,0 3,0 3,3 

25-35 Stunden 2,4 2,5 2,5 2,6 3,1 3,2 3,0 3,2 3,6 3,7 3,9 

36-40 Stunden 59,6 60,0 60,1 60,1 59,9 61,4 62,0 61,3 61,7 62,1 61,3 

41-59 Stunden 26,8 26,8 27,3 27,0 27,0 25,5 25,6 26,3 25,2 24,8 25,2 

60+ Stunden 6,2 6,1 5,8 5,4 4,8 4,8 4,2 3,9 3,6 3,3 3,0 

stark schwankend 1,3 0,7 0,4 0,4 0,3 0,2 0,2 0,2 0,1 0,2 0,2 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. – Aktiv unselbständig beschäftigte Männer. Normalarbeitszeit in der 
Haupttätigkeit. Werte für „stark schwankend“ ab 2009 stark zufallsbehaftet bzw. statistisch nicht interpretierbar.  

Im Vergleich zu den Männern gibt es bei den aktiv unselbständig beschäftigten Frauen deut-
lich mehr Variation in den Arbeitszeitprofilen (siehe Übersicht 2): Zwar ist auch bei den Frauen 
die Arbeitszeitkategorie mit 36 bis 40 Stunden Erwerbsarbeit pro Woche relativ am häufigsten 
verbreitet, allerdings mit einem Anteil von 40,3% deutlich seltener als bei Männern. Und auch 
der Anteil der Frauen die von überlangen Arbeitszeiten betroffen sind fällt mit 10,2% markant 
niedriger aus. Gleichzeitig kommt den Teilzeitarrangements wesentlich mehr Bedeutung zu: 
7,8% der Frauen gehen einer Erwerbsarbeit in kurzer Teilzeit nach (im Schnitt 7,5 Stunden wö-
chentlich), 19,2% sind zwischen 12 und 24 Stunden tätig (im Schnitt 19,0 Stunden pro Woche) 
und 22,4% üben einen Job mit langer Teilzeit aus (im Durchschnitt 29,4 Stunden pro Woche). 
Insgesamt ist damit bei den aktiv unselbständig beschäftigten Frauen – anders als bei den 
Männern – das Verhältnis zwischen Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigungsarrangements mittler-
weile beinahe ausgewogen.14) Dies ist das Ergebnis einer Entwicklung, die mit Beginn der 90er 
Jahre ihren Anfang genommen hat (Baierl – Kapella, 2014).15)  
                                                      
13)  Die Verteilung der Beschäftigung zeigt starke Häufungspunkte bei 20, 25 und 30 Stunden pro Woche sowie bei 39 
bzw. 40 Wochenstunden.   
14)  Auf Basis der Stundenabgrenzung der Normalarbeitszeit: 49,4% der aktiv unselbständig beschäftigten Frauen ga-
ben 2015 an weniger als 36 Stunden pro Woche zu arbeiten (Teilzeit). Auf Basis der Selbsteinschätzung lag die Teil-
zeitquote mit 47,9% geringfügig niedriger.   
15)  Bis zum Ende der 80er Jahre lag die Teilzeitquote der Frauen stabil bei rund 15% (Baierl – Kapella, 2014).  
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Zeitverzögert und von einem deutlich geringeren Niveau ausgehend ist auch bei den Män-
nern die Teilzeitquote gestiegen. Bei den Frauen ging der kontinuierliche Anstieg der Teilzeit-
beschäftigung Hand in Hand mit einem Anstieg der Erwerbstätigkeit. Das bedeutet, dass die 
steigende Teilzeitbeschäftigung der Frauen weniger auf eine Verdrängung von Vollzeitbe-
schäftigung durch Teilzeitbeschäftigung zurückzuführen ist als vielmehr auf zusätzliche weibli-
che Arbeitskräfte am Arbeitsmarkt. Bei den Männern trifft dagegen die steigende Teilzeitquo-
te auf eine stagnierende Beschäftigungsquote; somit kommt es tendenziell zu einer Substituti-
on von Vollzeit durch Teilzeit. 

Übersicht 2: Entwicklung der Arbeitszeitprofile von Frauen, 2005-2015 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 

Stundenkategorie Verteilung in % 

0-11 Stunden 6,6 6,7 6,7 7,2 7,5 7,5 7,5 7,5 7,4 7,7 7,8 

12-24 Stunden 17,6 18,7 18,5 17,9 18,5 18,6 18,9 18,8 18,6 19,7 19,2 

25-35 Stunden 17,6 17,7 17,9 18,8 19,1 19,7 19,7 20,7 21,4 21,6 22,4 

36-40 Stunden 44,6 44,4 44,2 43,6 42,9 42,4 42,8 41,6 41,8 40,6 40,3 

41-59 Stunden 11,1 10,3 10,7 10,7 10,6 10,3 9,9 10,1 9,6 9,3 9,4 

60+ Stunden 1,6 1,4 1,6 1,5 1,2 1,2 1,1 1,2 0,9 1,0 0,8 

stark schwankend 0,9 0,7 0,5 0,4 0,3 0,2 0,1 0,2 0,1 0,1 0,1 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. – Aktiv unselbständig beschäftigte Frauen. Normalarbeitszeit in der 
Haupttätigkeit. Werte für „stark schwankend“ ab 2008 stark zufallsbehaftet, ab 2011 statistisch nicht interpretierbar.  

Insgesamt hat die Teilzeitbeschäftigung in den letzten 10 Jahren in allen drei Teilzeitkategorien 
relativ an Bedeutung gewonnen, und zwar sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen. 
Besonders dynamisch haben sich lange Teilzeitarrangements von Frauen entwickelt (+4,8 Pro-
zentpunkte). Gleichzeitig blieb die durchschnittliche Arbeitszeit in den drei Teilzeitkategorien 
in etwa konstant.16)  

2.2 Arbeitszeitprofile nach Branche, Berufe und Ausbildung 

Die Arbeitszeitprofile der aktiv unselbständig Beschäftigten unterscheiden sich auch nach 
Sektoren (vgl. Abbildung 3). Dabei ist eine Polarisierung der Arbeitszeiten zu beobachten: 
Branchen mit einem hohen Anteil an Beschäftigten mit kurzen Arbeitszeiten stehen Branchen 
mit einem hohen Anteil an Beschäftigten mit überlangen Arbeitszeiten gegenüber. Zu den 
Branchen mit einem überdurchschnittlich hohen Anteil an Beschäftigten in kurzen Teilzeitar-
rangements von maximal 11 Stunden Normalarbeitszeit pro Woche (Gesamtwirtschaft 4,6%) 
zählen etwa das Beherbergungs- und Gaststättenwesen (12,2%) sowie die Erbringung von 
sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (11,2%). Überlange Normalarbeitszeiten von 41 
und mehr Stunden pro Woche (Gesamtwirtschaft 19,9%) sind vor allem im Informations- und 
Kommunikationswesen (32,7%), im Verkehrs- und Lagereiwesen (28,6%) sowie im Finanz- und 
Versicherungswesen (27,9%) stark verbreitet. 

                                                      
16)  Die durchschnittliche Normalarbeitszeit auf Arbeitsplätzen mit kurzer Teilzeit (bis 11 Stunde pro Woche) lag 2015 
bei 7,4 Stunden. Lange Teilzeitarrangements weisen im Durchschnitt eine Normalarbeitszeit von 29,6 Stunden pro 
Woche auf und bei Teilzeitarrangements mit 12 bis 24 Stunden sind es im Durchschnitt 18,9 Stunden pro Woche.   



–  8  – 

   

Abbildung 3: Arbeitszeitprofile aktiv unselbständig Beschäftigter nach Branchen, 2015 

 
Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. Verteilung der aktiv unselbständigen Beschäftigung nach der wöchent-
lichen Normalarbeitszeit. Frauen 15 bis 59 Jahre, Männer 15 bis 64 Jahre. – Werte mit *: stark zufallsbehaftet. x: statis-
tisch nicht interpretierbar; Werte für „stark schwankend“ statistisch nicht interpretierbar. 1) Auf Grund der fehlenden 
Interpretierbarkeit werden die Branchen „T Private Haushalte“ und „U Exterritoriale Körperschaften“ nicht gesondert 
dargestellt – in den Werten der Gesamtwirtschaft sind T und U enthalten. 

Arbeitszeitverhältnisse mit 36 bis 40 Stunden pro Woche stellen einzig im Produktionsbereich 
den Arbeitszeitstandard dar: Rund zwei Drittel bis knapp drei Viertel der Beschäftigten im 
Bergbau, der Sachgüterproduktion, der Energieversorgung und dem Bauwesen fallen in diese 
Arbeitszeitkategorie, während in der Gesamtwirtschaft der Anteil bei 51,8% liegt. Dabei han-
delt es sich um typische Männerbranchen mit einem geringen Frauenanteil. Im Dienstleis-
tungssektor sind die Arbeitszeitprofile dagegen heterogener. Der Großteil der Dienstleistungs-
branchen weist überdurchschnittlich hohe Teilzeitquote auf (gesamtwirtschaftlicher Durch-
schnitt 27,2%), und zwar sowohl bei den Frauen als auch den Männern.  

Die Teilzeitquote differiert zudem stark nach der beruflichen Tätigkeit. Auf Ebene der Berufs-
hauptgruppen (ISCO-08) findet sich eine überdurchschnittlich hohe Konzentration an teilzeit-
beschäftigten Frauen in Hilfs- und Dienstleistungsberufen: Knapp zwei Drittel der weiblichen 
Hilfsarbeitskräfte üben ihre Tätigkeit im Rahmen eines Teilzeitjobs aus, in den Dienstleistungsbe-
rufen haben rund 58% eine Teilzeitanstellung. Die geringste Teilzeitquote gibt es unter weibli-
chen Führungskräften und in den technischen Berufen des mittleren Qualifikationssegments 
(Handwerksberufe, Bedienerinnen von Anlagen und Maschinen bzw. Montageberufe) – je-
nen Berufshauptgruppen, in denen auch Männer die geringsten Teilzeitquoten aufweisen. 
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Interessant ist zudem der Blick auf die Berufsstruktur teilzeitbeschäftigter und vollzeitbeschäf-
tigter Männer bzw. Frauen. Sie zeigt, dass die berufliche Segregation17) zwischen Männern 
und Frauen geringer ausfällt, wenn sie den Job in Teilzeit anstelle von Vollzeit ausüben – je 
höher die Wochenarbeitszeit, umso stärker ausgeprägt ist demnach die berufliche Segregati-
on (Sparreboom, 2014). Die geringere geschlechtsspezifische berufliche Segregation inner-
halb von Teilzeitarrangements deutet laut Sparreboom (2014) darauf hin, dass sich die beruf-
lichen Möglichkeiten auch von Männern reduzieren, sobald sie anstelle von Vollzeit Teilzeit 
arbeiten wollen. Mit anderen Worten sind die Möglichkeiten in Teilzeit zu arbeiten nicht gleich 
über alle Berufe verteilt. Zu diesem Befund kommen auch Connolly – Gregory (2009) für Groß-
britannien; sie zeigen, dass ein großer Teil der Frauen die von einer Vollzeitanstellung auf ei-
nen Teilzeitjob wechseln einen beruflichen Abstieg in Kauf nehmen müssen.  

Übersicht 3: Teilzeitquote und Berufsstruktur (ISCO-08) von teilzeit- und vollzeitbeschäftigten 
Männern und Frauen, 2015 

 Teilzeitquote Ø Normal- Verteilung nach Berufen 
  arbeitszeit Teilzeit Vollzeit 

 in % h/Woche in % 
 Mann Frau Mann Frau Mann Frau Mann Frau 
(1) Führungskräfte 4,0 21,6 45,7 39,9 2,7 1,3 6,5 4,1 
(2) Akademische und vergleichbare Berufe 12,8* 38,2 40,3 34,8 19,6 13,7 13,6 20,0 
(3) Techniker/gleichrangige nichttechnische 
Berufe 8,2 41,9 40,5 33,4 18,1 17,6 20,5 22,0 
(4) Bürokräfte und verwandte Berufe 11,5 44,6 38,6 31,9 7,4 16,4 5,9 18,4 
(5) Dienstleistungsberufe und Verkäufer 22,4 57,6 37,1 29,5 25,0 31,7 8,9 21,1 
(6) Fachkräfte in Land- und Forstwirtschaft (x) 41,9* 41,1 32,8* 1,1 0,4 1,2 0,5 
(7) Handwerks- und verwandte Berufe 3,3 27,6 39,7 34,6 8,9 1,5 26,3 3,7 
(8) Bediener von Anlagen/Maschinen, 
Montageberufe 6,8 29,5 40,7 34,6 7,6 1,2 10,7 2,5 
(9) Hilfsarbeitskräfte 14,0 65,5 37,3 26,5 9,3 16,2 5,9 7,7 
Insgesamt inkl. (0) Soldatinnen/Soldaten 9,3 47,4 40,0 31,8 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. – Aktiv unselbständig beschäftigte Frauen (15 bis 59 Jahre) und Männer 
(15 bis 64 Jahre). Unterscheidung zwischen Voll- und Teilzeit auf Basis der Selbsteinschätzung der Befragten. Berufs-
gliederung gemäß ISCO-08; Rest auf 100%: Berufshauptgruppe 0 "Angehörige der regulären Streifkräfte". – mit * ge-
kennzeichnete Werte sind stark zufallsbehaftet. (x): statistisch nicht interpretierbar. Lesebeispiel zur beruflichen Segre-
gation (ungleiche Verteilung von Männern und Frauen auf Berufe): 26,3% der Männer in Vollzeit üben einen Hand-
werks- oder verwandten Beruf aus, aber nur 3,7% der vollzeitbeschäftigten Frauen. Die ungleiche Präsenz von Män-
nern und Frauen reduziert sich deutlich, wenn teilzeitbeschäftigte Männer und Frauen betrachtet werden – 8,9% der 
Männer und 1,5% der Frauen üben einen Handwerks- oder verwandten Beruf aus. 

Teilzeitbeschäftigte sind Vollzeitbeschäftigten im Hinblick auf den Zugang zu bestimmten Ar-
beitsplätzen also nicht gleichgestellt. Eindrücklich zeigt sich dies am Beispiel von Führungsposi-
tionen, in denen sich kaum Teilzeitbeschäftigte finden (Klenner – Kohaut, 2010, zitiert nach 
Absenger et al., 2014). Abgesehen von organisatorischen Hürden nennen Baierl – Kapella 
(2014) die Betriebskultur als Erklärungsfaktor. Demnach müssen Arbeitskräfte, um keine Karrie-
renachteile befürchten zu müssen, flexibel verfügbar sein und ihre privaten Verpflichtungen 
den betrieblichen unterordnen (Lott, 2015). Doch selbst wenn die Arbeitszeitreduktion nur 
temporär ist, bleibt der Zugang zu bestimmten Arbeitsplätzen schwierig. Zum einen über-
schneidet sich die "Phase der Familiengründung mit der karriereintensiven [Phase der] berufli-
chen Entwicklung" (Wanger, 2015), zum anderen häufen teilzeitbeschäftigte Frauen weniger 
Erfahrungswissen an als vollzeitbeschäftigte Männer. Die Folge sind eingeschränkte Aufstiegs-
chancen, die damit letztlich der Segregation am Arbeitsmarkt Vorschub leisten. Segregation 
                                                      
17)  Unter beruflicher Segregation versteht man die ungleiche Präsenz von Gruppen – hier von Männern und Frauen – 
in Berufen.  
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mindert die Chancengleichheit von Männern und Frauen, wenn sie mit Ausschluss- oder Ab-
schottungsprozessen einher geht und festigt „geschlechtshierarchische Strukturen“18) (Leitner 
– Dibiasi, 2015). 

Das Ausmaß der Erwerbsintegration differiert mit der Ausbildung: je höher der Ausbildungsab-
schluss, desto höher die durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit. In der Altersgruppe der 
30- bis 64-Jährigen19) sind hoch qualifizierte Männer (Uni- oder FH-Abschluss) im Durchschnitt 
um 3,6 Stunden länger pro Woche erwerbstätig als gering qualifizierte Männer (maximal 
Pflichtschulabschluss). Vor allem überlange Arbeitszeiten (41 und mehr Stunden pro Woche) 
gewinnen mit zunehmendem Bildungsgrad auf Kosten der Vollzeitarrangements mit 36 bis 40 
Stunden an Gewicht. Hat unter den männlichen Beschäftigten mit maximal Pflichtschulab-
schluss nur knapp jeder Fünfte (18,3%) eine überlange Wochenarbeitszeit, ist es bei den Uni-
versitäts- oder Fachhochschulabsolventen jeder Zweite (50,5%). Bei den Pflichtschulabsolven-
ten sind dagegen Arbeitszeiten von 36 bis 40 Stunden pro Woche der Arbeitszeitstandard.  

Abbildung 4: Arbeitszeitprofile von aktiv unselbständig beschäftigten Männern nach 
Ausbildungsabschluss, 2015 

 
Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. Männer 30 bis 64 Jahre. „Stark schwankend“ statistisch nicht interpre-
tierbar. Anteile für Teilzeitkategorien in den Ausbildungsniveaus Max. Pflichtschule (1.-3. Kat.), AHS/BHS (1.+2. Kat.), 
Uni/FH (1. Kat.) stark zufallsbehaftet. 

Anders als bei den Frauen weisen allerdings hoch qualifizierte Männer auch eine überdurch-
schnittlich hohe Teilzeitquote auf (10,6% auf Basis der Selbsteinschätzung der Befragten); hö-
her ist sie nur bei den gering Qualifizierten (11,1%). Bei den Frauen sinkt mit zunehmenden Bil-
dungsgrad die Teilzeitquote: Unter den Frauen (30 bis 59 Jahre) mit Uni- oder FH-Abschluss 
üben 38,8% ein Teilzeitbeschäftigungsverhältnis aus, unter den Frauen mit maximal Pflicht-
schulabschluss 57,1%. Gleichzeitig steigt bei den Frauen – ebenso wie bei den Männern – mit 
dem Bildungsabschluss die Bedeutung überlanger Wochenarbeitszeiten. 

                                                      
18)  Etwa Unterschiede im Einkommen oder der beruflichen Position von Männern und Frauen. So zeigen Geisberger – 
Glaser (2014), dass 24,4% des Gender Pay Gap in Österreich auf sektorale und berufliche Segregation zurückzuführen 
ist.  
19)  15- bis 29-Jährige bleiben von der Betrachtung ausgeschlossen, da sie sich noch in Ausbildung befinden können. 
Ab dem Alter von 30 Jahren sollte die Ausbildungsphase abgeschlossen sein.   
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Abbildung 5: Arbeitszeitprofile von aktiv unselbständig beschäftigten Frauen nach 
Ausbildungsabschluss, 2015 

 
Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen. Frauen 30 bis 59 Jahre. „Stark schwankend“ statistisch nicht interpretier-
bar. Anteile für „60+ Stunden“ in den Ausbildungsniveaus Max. Pflichtschule und AHS/BHS statistisch nicht interpretier-
bar, für Lehre/BMS sowie Uni/FH stark zufallsbehaftet. 

Umgerechnet auf die durchschnittliche Wochenarbeitszeit bedeutet das, dass hoch qualifi-
zierte Frauen 34,9 Stunden pro Woche und damit im Schnitt um 5,5 Stunden mehr arbeiten als 
gering qualifizierte Frauen. Mit zunehmendem Bildungsabschluss steigt bei den Frauen dem-
nach nicht nur die Erwerbsbeteiligung und angesichts eines geringeren Arbeitslosigkeitsrisikos 
die Beschäftigungsquote, sondern auch das Ausmaß der Erwerbsintegration (sprich die Er-
werbsarbeitszeit).  

2.3 Arbeitszeitprofile im Erwerbs- und Lebenszyklus 

Die Arbeitszeitprofile variieren nicht nur nach dem Geschlecht, sondern auch im Laufe des 
Erwerbslebens: Bei den aktiv unselbständig beschäftigten Männer dominieren in allen Alters-
gruppen Vollzeitarrangements die Erwerbstätigkeit – Teilzeit spielt nur in jungen Jahren und 
kurz vor dem Regelpensionsalter eine nennenswerte Rolle. Bei den Frauen sind demgegen-
über Teilzeitarrangements in allen Altersgruppen weit verbreitet. Am niedrigsten ist der Anteil 
der teilzeitbeschäftigten Frauen am Beginn der Erwerbsbiographie – entsprechend klein ist die 
durchschnittliche Arbeitszeitlücke zwischen Männern und Frauen in dieser Lebensphase. Die 
Bedeutung der Teilzeitbeschäftigung steigt jedoch bei den Frauen relativ rasch mit dem Alter 
an und mit ihr nimmt die Arbeitszeitlücke zwischen Männern und Frauen zu. Sie ist im Haupt-
erwerbsalter am größten, parallel zur Familienphase, und verringert sich etwas gegen Ende 
des Erwerbslebens, ohne sich jedoch zu schließen.  
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Abbildung 6: Vollzeitquote aktiv unselbständig Beschäftigter, nach Alter und Geschlecht, 
2015 

 
Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO – eigene Berechnung. Teilzeitabgrenzung auf Basis der Selbsteinschätzung der Befragten. 
Aktiv unselbständige Beschäftigung zwischen 20 und 64 Jahren.  

Ob und in welchem Umfang Frauen einer Erwerbstätigkeit nachgehen, hängt stark von der 
familiären Situation ob. In diesem Sinne ist die große Verbreitung von Teilzeitjobs Ausdruck der 
geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung, in der sich Frauen viel stärker als Männer in Be-
treuungs- und Hausarbeit engagieren. Die Familiengründung stellt mithin eine Zäsur im Er-
werbsverhalten der Frauen dar. Männer dagegen passen ihr Erwerbsverhalten kaum an; 
durchgängige Vollzeit-Erwerbsbiographien bleiben die Norm.  

Übersicht 4: Erwerbsmuster von Paaren, 2015 
Erwerbsmuster  (Ehe-)Paare 

ohne Kinder (Ehe-)Paare mit Kindern, nach Anzahl der Kinder unter 15 Jahre 

Mann/Frau  1 Kind unter 15 
Jahre 

2 Kinder unter 15 
Jahre 

3 oder mehr 
Kinder unter 15  

Kind(er) 15 Jahre 
oder älter 

Vollzeit / Vollzeit 48,1 24,8 13,7 9,2 34,5 
Vollzeit / Teilzeit 22,5 45,9 56,1 38,6 42,9 
Vollzeit / NET 11,4 15,0 17,8 31,0 11,6 
Teilzeit / Vollzeit 3,3 2,4 1,3* (x) 1,8* 
Teilzeit / Teilzeit 3,4 2,7 3,1 (x) 1,6* 
Teilzeit / NET 1,1* 1,2* (x) (x) (x) 
NET / Vollzeit 4,2 1,9* (x) (x) 2,7 
NET / Teilzeit 2,9 2,9 2,7 (x) 2,5 
NET / NET 3,0 3,2 3,3 11,2 2,1 
Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q.: AKE Mikrozensus, WIFO–Berechnungen; Auswertung in Anlehnung an Wanger, 2015). – NET steht für Nicht-
Erwerbstätig. Ausgeschlossen sind Paarhaushalte, in denen mindestens eine Person im Ruhestand ist. Paare sind Per-
sonen zwischen 15 und 64 Jahre, die im selben Haushalt leben. Unterscheidung zwischen Voll- und Teilzeit auf Basis 
der Selbsteinschätzung der Befragten. – * Werte mit weniger als 6.000 Personen (hochgerechnet) sind sehr stark zu-
fallsbehaftet. (x) Werte mit weniger als 3.000 Personen sind statistisch nicht interpretierbar. 

In knapp der Hälfte aller Paarhaushalte ohne Kinder sind sowohl der Mann als auch die Frau 
Vollzeit erwerbstätig (48,1%). Sobald jedoch ein Kind unter 15 Jahren im gemeinsamen Haus-
halt lebt, halbiert sich der Anteil der Paarhaushalte in denen beide Partner einer Vollzeiter-
werbstätigkeit nachgehen (24,8%). Mit zunehmender Zahl an Kindern unter 15 Jahren schwin-
det zudem die Bedeutung dieser Erwerbskonstellation. Stattdessen dominiert in Paarhaushal-
ten mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren das Zuverdienermodell, bei dem der Mann 
vollzeit- und die Frau teilzeitbeschäftigt sind. Das impliziert, dass der Wiedereinstieg in den Ar-
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beitsmarkt von Frauen zumeist über Teilzeitarrangements erfolgt. Angesichts der hohen Teil-
zeitquoten bei Frauen jenseits der 40 Jahre handelt es sich aber oftmals nicht um eine vorü-
bergehende sondern eine dauerhafte individuelle Arbeitszeitverkürzung (siehe Abbildung 6). 
Dies dürfte auch einen relativ hohen Anteil an vollzeitbeschäftigten Männern und teilzeitbe-
schäftigten Frauen in Paarhaushalten ohne Kinder erklären (22,5%), da hierunter auch Paare 
fallen, deren Kinder bereits aus dem gemeinsamen Haushalt ausgezogen sind. Eine andere 
Erklärung dafür, dass das Zuverdienermodell für einen nicht unerheblichen Teil der Paarhaus-
halte ohne Kinder die realisierte Erwerbskonstellation darstellt liefert Kümmerling (2015): Ihre 
Analyse zeigt, dass „[…] die Phase des Auseinanderdriftens der Arbeitszeit von Männern und 
Frauen nicht erst zu dem Zeitpunkt beginnt, in dem Kinder im Haushalt leben, sondern schon 
vorher, in der Phase der festen Paarbildung und [des] Zusammenlebens“. Damit werden die 
Weichen für eine traditionelle Rollenverteilung bereits sehr früh gestellt. 

Traditionelle Strukturen der Arbeitsteilung sind in beiden Haushaltstypen verbreitet – in 11,4% 
der Paarhaushalte ohne Kind(er) arbeitet der Mann Vollzeit und die Frau geht keiner Beschäf-
tigung nach. Etwas höher liegt der Anteil in Paarhaushalten mit einem Kind (15,0%) oder 2 
Kindern (17,8%) unter 15 Jahren. Sprunghaft steigt die Bedeutung des Alleinverdienermodells 
in Paarhaushalten mit 3 oder mehr Kindern unter 15 Jahren (31,0%) – offenbar dürfte die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf ab 3 Kindern deutlich schwieriger zu bewerkstelligen sein.  

2.4 Gründe für die Teilzeitbeschäftigung 

Die Arbeitszeitmuster von Paaren machen die Bedeutung der Teilzeitarbeit als Instrument zur 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf deutlich; allerdings kaum für Männer sondern fast aus-
schließlich für Frauen. Die individuellen Gründe für Teilzeitarbeit unterstreichen dieses Bild (sie-
he Übersicht 5). 15- bis 59-jährige Frauen nennen als häufigsten Grund für eine reduzierte Ar-
beitszeit die Betreuung von Kindern oder pflegebedürftigen Erwachsenen (38,0%). An zweiter 
Stelle folgen andere persönliche oder familiäre Gründe (18,6%). Bei den 15- bis 64-jährigen 
Männern geben nur 5,0% die Betreuung von Kindern oder pflegebedürftigen Erwachsenen als 
Beweggrund an. Viel mehr Gewicht haben Bildungsambitionen: 28,8% der Männer üben ei-
nen Teilzeitjob aus weil sie eine schulische oder berufliche Aus- oder Fortbildung absolvieren. 
Jeweils knapp 1/5 der Männer (18,2%) und Frauen (17,6%) wollen keine Vollzeitbeschäftigung. 
Bei den Männern gibt ein ähnlich hoher Anteil (19,7%) an, keine Vollzeitstelle zu finden und 
damit unfreiwillig teilzeitbeschäftigt zu sein. Bei den Frauen ist der Anteil mit 11,4% etwas ge-
ringer. Die Gründe für die Teilzeitbeschäftigung ändern sich auch im Lebenszyklus: Am Beginn 
des Erwerbslebens (20 bis 24 Jahre) nennen auch Frauen überwiegend Ausbildungsmotive als 
Grund für Teilzeitarbeit. Im Haupterwerbsalter (30 bis 44 Jahre) dominiert20) die Betreuung von 
Kindern oder pflegebedürftigen Erwachsenen und bei den 45- bis 59-Jährigen stehen andere 
persönliche oder familiäre Beweggründe bzw. der fehlende Wunsch nach einer Vollzeitstelle 
klar im Vordergrund.21)   

Für die Beurteilung von Teilzeitbeschäftigung ist die Frage der Freiwilligkeit zentral. Sie fällt un-
terschiedlich aus, je nachdem ob Teilzeitarrangements aus Mangel an Vollzeitbeschäfti-
gungsmöglichkeiten realisiert werden oder der individuellen Präferenz nach einer Arbeitszeit-
verkürzung entsprechen. EUROSTAT definiert unfreiwillige Teilzeitbeschäftigung sehr eng – sie 
                                                      
20)  Je nach Altersgruppe schwankt der Anteil zwischen 55,1% (40-44 Jahre) und 72,1% (35-39 Jahre).   
21)  Jeweils rund 30% der teilzeitbeschäftigten Frauen zwischen 45 und 59 Jahren geben an keine Vollzeitstelle zu wol-
len oder aber aus sonstigen persönlichen oder familiären Gründen eine Teilzeitbeschäftigung auszuüben. 
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wird, gefragt nach den Gründen für Teilzeit, auf die Antwortmöglichkeit "weil Sie keine Voll-
zeitstelle finden konnten" reduziert. Nach dieser Definition übt die Mehrzahl der aktiv Unselb-
ständigen in Österreich freiwillig eine Teilzeitbeschäftigung aus. Doch selbst nach dieser en-
gen Definition von Freiwilligkeit können Arbeitskräfte mit ihrer Wochenarbeitszeit unzufrieden 
sein und etwa eine längere oder aber auch kürzere Wochenarbeitszeit im Rahmen der Teil-
zeitbeschäftigung präferieren.  

2.5 Zwischen Wunsch und Wirklichkeit 

Werden Teilzeitbeschäftigte nach ihrer präferierten Wochenarbeitszeit22) gefragt, zeigen sich, 
je nach Beweggrund für Teilzeitbeschäftigung, unterschiedlich hohe unerfüllte Arbeitszeitwün-
sche. Im Durchschnitt wollen teilzeitbeschäftigte Frauen anstelle von 22,5 Stunden pro Woche 
24,9 Stunden pro Woche einer Erwerbsarbeit nachgehen (+2,4 Stunden); teilzeitbeschäftigte 
Männer wünschen sich im Durchschnitt eine wöchentliche Gesamtarbeitszeit von 27,0 Stun-
den, das entspricht einer Erhöhung um +5,4 Stunden.  

Übersicht 5: Normalarbeitszeit und Arbeitszeitwünsche pro Woche nach Voll- und Teilzeit, 
Geschlecht und dem Grund für Teilzeitarbeit, 2015 
 Anteil Arbeitszeit in Stunden 
 (in %) Normal Präferenz Lücke 
 Frauen 
Teilzeitbeschäftigung nach Grund für Teilzeit     

Betreuung von Kindern/pflegebedürftigen Erwachsenen 38,0 21,7 23,9 2,1 
Kein Wunsch nach Vollzeitjob 17,6 24,7 24,7 0,0 
Andere persönliche oder familiäre Gründe 18,6 23,8 24,9 1,1 
Vollzeittätigkeit ist nicht zu finden 11,4 24,5 32,5 8,0 
Schulisch oder berufliche Aus- oder Fortbildung 9,1 15,4 18,8 3,4 
Wegen Krankheit 2,5 21,0 23,7 2,7 
Aus sonstigen Gründen 2,8 25,0 29,3 4,3 

Teilzeit  100,0 22,5 24,9 2,4 
Vollzeit  40,9 38,9 -2,0 
Insgesamt  32,2 32,2 0,1 
     
 Männer 
Teilzeitbeschäftigung nach Grund für Teilzeit     

Betreuung von Kindern/pflegebedürftigen Erwachsenen 5,0 26,7 28,6 1,9 
Kein Wunsch nach Vollzeitjob 18,2 26,1 27,3 1,2 
Andere persönliche oder familiäre Gründe 14,6 25,9 28,1 2,2 
Vollzeittätigkeit ist nicht zu finden 19,7 21,0 35,5 14,5 
Schulisch oder berufliche Aus- oder Fortbildung 28,8 15,2 19,1 4,0 
Wegen Krankheit 5,5 18,1 23,3 5,2 
Aus sonstigen Gründen 8,1 27,2 32,3 5,1 

Teilzeit  100,0 21,6 27,0 5,4 
Vollzeit  42,5 40,7 -1,7 
Insgesamt  40,5 39,5 -1,1 

Q.: AKE – Mikrozensus, WIFO–Berechnungen, Berechnungen der Arbeitszeitlücke auf Basis ungerundeter Werte. Aus-
wertung in Anlehnung an Wanger (2015). – Grundgesamtheit sind aktiv unselbständig beschäftigte Frauen (15 bis 59 
Jahre) und Männer (15 bis 64 Jahre). Die Normalarbeitszeit bezieht sich auf die Summe der üblicherweise geleisteten 
Wochenarbeitszeit in der Haupt- und Nebentätigkeit, ohne Personen mit stark schwankenden Arbeitszeiten. Die Ar-
beitszeitpräferenz bezieht sich auf die gesamte gewünschte Wochenarbeitszeit. Berücksichtigt wurden alle aktiv un-
selbständig Erwerbstätigen, auch jene ohne Änderungswünsche. Unterteilung in Vollzeit und Teilzeit auf Basis einer 
Selbsteinschätzung der Befragten.  

                                                      
22)  Im Rahmen der Arbeitskräfteerhebung wird nach den gewünschten Gesamtarbeitsstunden pro Woche gefragt. 
Dieser gewünschten wöchentlichen Gesamtarbeitszeit wird die normalerweise geleistete Arbeitszeit gegenüberge-
stellt. Für eine Vergleichbarkeit muss sowohl auf die Normalarbeitszeit in der Haupt- als auch Nebentätigkeit zurück-
gegriffen (und die Summe gebildet) werden.  
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Differenziert nach den Motiven für die Teilzeitbeschäftigung ist erwartungsgemäß das Ausmaß 
der unerfüllten Arbeitszeitwünsche bei jenen am größten, die angeben keine Vollzeittätigkeit 
zu finden und somit unfreiwillig teilzeitbeschäftigt zu sein: Die Betroffenen würden gerne im 
Durchschnitt um wöchentlich +8,0 Stunden (Frauen) bzw. +14,5 Stunden (Männer) mehr er-
werbstätig sein. Aber auch freiwillig teilzeitbeschäftigte Männer und Frauen würden eine län-
gere Wochenarbeitszeit im Rahmen der Teilzeitbeschäftigung bevorzugen (vgl. Übersicht 5). 
Dabei gilt: Je kürzer die wöchentliche Normalarbeitszeit ist, desto höher ist im Durchschnitt das 
Ausmaß der gewünschten Arbeitszeiterhöhung. Und umgekehrt – je länger die wöchentliche 
Normalarbeitszeit ausfällt, desto höher ist im Durchschnitt das Ausmaß der gewünschten Ar-
beitszeitreduktion. Das bedeutet, dass es auch bei Vollzeitbeschäftigten Veränderungspoten-
zial gibt; sie wünschen sich im Durchschnitt kürzere Wochenarbeitszeiten: Aktiv unselbständig 
beschäftigte Frauen würden gerne ihre Vollzeiterwerbstätigkeit um 2 Stunden pro Woche re-
duzieren, aktiv unselbständig beschäftigte Männer um 1,7 Wochenstunden.23) Über alle Ar-
beitszeitkategorie betrachtet wollen aktiv unselbständig beschäftigte Männer (15-64 Jahre) 
im Durchschnitt 39,5 Stunden pro Wochen und aktiv unselbständig beschäftigte Frauen (15-59 
Jahre) durchschnittlich 32,2 Stunden erwerbstätig sein.  

Eine im Durchschnitt gewünschte kürzere oder längere Gesamtarbeitszeit bedeutet jedoch 
nicht, dass alle Erwerbstätigen ihre Wochenarbeitszeit gerne anpassen würden. Der Gegenteil 
ist der Fall: Etwa drei Viertel der aktiv unselbständig Beschäftigten äußern keinen Verände-
rungswunsch.24) Die individuelle Arbeitszeitpräferenz ist allerdings keine fixe Größe, sondern 
von wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen abhängig und somit letzt-
lich politisch gestaltbar (Eurofound, 2001).  

2.6 Österreich im europäischen Vergleich 

In allen Ländern der Europäischen Union arbeiten Frauen im Durchschnitt weniger Stunden 
pro Woche (Normalarbeitszeit) als Männer. Die geschlechtsspezifische Arbeitszeitlücke bei un-
selbständig Erwerbstätigen beträgt im EU-28-Durchschnitt 5,8 Stunden, wobei sie in den alten 
Mitgliedsländern (EU-15: 6,7 Stunden) höher und in den neuen Mitgliedsstaaten niedriger aus-
fällt. Hintergrund sind die unterschiedliche Verbreitung und das unterschiedliche Stunden-
ausmaß von Teilzeitarrangements: Im europäischen Durchschnitt arbeitet fast jede dritte Frau 
Teilzeit (Teilzeitquote EU-28: 32,6%)25) und knapp jeder zehnte Mann (EU-28: 8,5%). Dabei zei-
gen sich enorme länderspezifische Unterschiede.  

Die Niederlande führen die Teilzeitstatistik sowohl bei den Männern als auch den Frauen an: 
Für niederländische Frauen stellt die Teilzeitbeschäftigung bereits die Norm dar (Teilzeitquote 
78,7%). Sie blicken auf eine lange Tradition von Teilzeitarrangements zurück, die in den 1950er 
Jahren ihren Anfang nahm (Baierl – Kapella, 2014). Mit deutlichem Abstand folgen Österreich 

                                                      
23)  Frauen mit überlangen Wochenarbeitszeiten (60 Stunden und mehr) wollen im Schnitt um 14,3 Stunden pro Wo-
che weniger Erwerbsarbeit leisten (Gesamtarbeitszeitwunsch im Durchschnitt 51,6 Stunden), Männer mit überlangen 
Wochenarbeitszeiten wollen im Schnitt um 12,6 Stunden pro Woche weniger Erwerbsarbeit leisten (Gesamtarbeits-
zeitwunsch im Durchschnitt 52,1 Stunden). In der Arbeitszeitkategorie 41 bis 59 Stunden wollen Frauen im Durchschnitt 
ihre Erwerbsarbeitszeit um 4,7 Stunden (auf durchschnittlich 41,3 Stunden pro Woche) reduzieren, Männer um 3,5 
Stunden (auf durchschnittlich 43,3). 
24)  Bei 70,1% der Teilzeitbeschäftigten und 74,4% der Vollzeitbeschäftigten decken sich die realisierte und präferierte 
Wochenarbeitszeit. 
25)  Selbsteinschätzung der aktiv unselbständig Erwerbstätigen im Alter zwischen 15 und 64 Jahren. Zahlen beziehen 
sich auf das Jahr 2015. 
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und Deutschland (jeweils 47,7%), Belgien (44,3%) und Großbritannien (40,0%) mit ebenfalls 
überdurchschnittlich hohen Teilzeitquoten. Am anderen Ende des Spektrums finden sich Ru-
mänien (0,9%), Bulgarien (2,2%) und Kroatien (4,2%). 

Abbildung 7: Teilzeitquoten aktiv unselbständig Beschäftigter im EU-Vergleich 
2015, nach Geschlecht 

 
Q.: EUROSTAT (LFS-Sonderauswertung), WIFO-Berechnungen. Unselbständig Erwerbstätige (15 bis 64 Jahre) exklusive 
Personen in Mutterschutz oder Elternkarenz. Teilzeit nach Selbsteinschätzung der Befragten. Reihung analog nachfol-
gender Abbildung. 

Unter Männern ist die Teilzeitbeschäftigung allgemein weniger stark verbreitet; die Teilzeitquo-
te liegt zwischen 0,6% in Rumänien und 27,0% in den Niederlanden. Nach den Niederlanden 
folgt auf Platz zwei Dänemark mit 16,4%. Österreich nimmt im europäischen Ländergefüge mit 
einer leicht überdurchschnittlichen Teilzeitquote der Männer (9,3%) Rang 10 ein. Der Unter-
schied in den geschlechtsspezifischen Teilzeitquoten ist in Österreich jedoch beträchtlich und 
wird nur von den Niederlanden übertroffen. 
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Abbildung 8: Durchschnittliche normale Wochenarbeitszeit im EU-Vergleich, 2015, nach 
Geschlecht 

 
Q.: EUROSTAT. Durchschnittliche Normalarbeitszeit der Erwerbstätigen (Unselbständige). Gereiht nach der Arbeitszeit-
lücke. Länder gereiht nach dem Ausmaß der Arbeitszeitlücke zwischen Männern und Frauen. Unselbständig Erwerbs-
tätige inklusive Personen in Elternkarenz (15 bis 64 Jahre).  

Die Arbeitszeitprofile in der Europäischen Union sind insgesamt alles andere als einheitlich. 
Maßgeblich gestaltet werden sie von den institutionellen Regeln zur Arbeitszeitregulierung in 
den jeweiligen Ländern, die auf nationaler Ebene durch gesetzliche Arbeitszeitstandards, auf 
Branchenebene im Rahmen von Kollektivverträgen, auf Betriebsebene oder auf individueller 
Ebene angesiedelt sein kann (Anxo – O’Reilly, 2000). Geschlechtsspezifische Unterschiede in 
den länderspezifischen Arbeitszeitprofilen werden dagegen stark von anderen Faktoren de-
terminiert. Für die Vollzeiterwerbstätigkeit von Frauen spielen gesellschaftliche Normvorstel-
lungen ebenso eine Rolle wie ökonomische Notwendigkeiten oder die Verfügbarkeit von Kin-
derbetreuung – entweder formal in öffentlichen Einrichtungen oder informell etwa durch 
Großeltern (Eurofound, 2012).  

In den meisten osteuropäischen Ländern26) ist Eurofound (2012)27) zufolge die Arbeitszeit zwi-
schen Männern und Frauen relativ gleichverteilt, mit einer hohen Konzentration auf eine 40-
                                                      
26)  Lettland, Zypern, Tschechien, Litauen, Slowakei, Bulgarien, Polen und Ungarn (mittel- und osteuropäische Länder-
cluster in der EUROFOUND-Studie).  
27)  Die Clusterbildung in der EUROFOUND (2012) Studie erfolgt auf Basis des Arbeitsstandard-Index (LRS – Labour 
Rights Standard Index) und des Gender Empowerment Measurements (GEM). Damit werden einerseits die nationalen 
Systeme der Arbeitsbeziehungen abgebildet (LRS), andererseits wird die länderspezifische Ungleichheit von Männern 
und Frauen in der politischen und ökonomischen Partizipation gemessen (GEM). Die Clusterbildung dient nicht der 
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Stunden-Woche. Angesichts der niedrigen Teilzeitquote erfolgt der Arbeitsmarktzugang in die-
sen Ländern, überspitzt formuliert, entweder in Vollzeit oder gar nicht. In den nordischen Län-
dern28) wiederum sind Vollzeitarrangements mit 36 bis 39 Wochenstunden die am häufigsten 
realisierte Arbeitszeitkategorie von Männern und Frauen, gefolgt von der 40-Stunden-Woche 
bei Männern bzw. der 30- bis 35-Stunden-Woche bei Frauen. In den kontinental- und südeu-
ropäischen Ländern29), zu denen Österreich zählt, sind die Geschlechterunterschiede in den 
Arbeitszeitprofilen stark ausgeprägt, mit einer hohen Konzentration auf Teilzeitarrangements 
bei Frauen und auf Vollzeitarrangements bei Männern. Anders als bei den nordischen Län-
dern, bei denen laut Eurofound (2012) eine Annäherung der Arbeitszeitprofile zwischen Män-
nern und Frauen beobachtet werden kann, sehen sie für die kontinental- und südeuropäi-
schen Länder eher ein Auseinanderdriften. 

Positiv mit der Teilzeitquote der Frauen korreliert ist die Beschäftigungsquote der Frauen  
(Eurofound, 2012). Das bedeutet, dass Länder mit einer höheren Teilzeitquote tendenziell eine 
höhere Beschäftigungsquote aufweisen. Negativ ist, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
der Zusammenhang mit der durchschnittlichen Arbeitszeit – je höher die Beschäftigungsquo-
te, desto geringer ist tendenziell die durchschnittliche Wochenarbeitszeit (Kümmerling, 2013). 

3 Zusammenfassung  

Die wöchentliche Erwerbsarbeitszeit ist in Österreich in vielerlei Hinsicht ungleich verteilt. Sie 
differiert nach Geschlecht, ausgeübter Tätigkeit und Branche und stellt ein Abbild von Ar-
beitsplatz- und personenspezifischen Gegebenheiten dar. Vor allem die geschlechtsspezifi-
sche Dimension zieht sich wie ein roter Faden durch die österreichische Arbeitszeitlandschaft. 
Beeinflusst wird sie in hohem Maße von der ungleichen Verteilung von Betreuungspflichten 
und damit der Aufteilung zwischen bezahlter Erwerbsarbeit und unbezahlter Familienarbeit.  

In Österreich ist fast jede zweite Frau teilzeitbeschäftigt, aber nur knapp jeder zehnte Mann. 
Die Teilzeitquote der Frauen ist auch im europäischen Vergleich hoch und senkt die durch-
schnittliche wöchentliche Normalarbeitszeit: Sie beträgt 32,7 Stunden pro Woche – das liegt 
um 8,8 Stunden unter der durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeit von Männern. Voll-
zeitbeschäftigte Frauen sind im Durchschnitt jünger, höher gebildet und finden sich häufiger 
in höher qualifizierten Tätigkeiten als teilzeitbeschäftigte Frauen. Teilzeitbeschäftigte Frauen 
arbeiten häufiger im Handel sowie in Dienstleistungsberufen und leben häufiger in einer Part-
nerschaft mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren als vollzeitbeschäftigte Frauen. Vollzeit-
beschäftigte Männer sind demgegenüber im Durchschnitt älter als teilzeitbeschäftigte Män-
ner und arbeiten häufiger in der Sachgütererzeugung. Teilzeitbeschäftigte Männer arbeiten 
häufiger im Handel, dem Unterrichts- und dem Gesundheitswesen und üben häufiger Dienst-
leistungsberufe oder höher qualifizierte Tätigkeiten aus. Anders als bei den Frauen sind teil-
zeitbeschäftigte Männer häufiger höher gebildet als vollzeitbeschäftigte. Frauen reduzieren 
häufig ihre Arbeitszeit weil sie Kinder oder pflegebedürftige Erwachsene betreuen, Männer 
weil sie sich aus- oder weiterbilden. 
                                                                                                                                                                      
Etablierung einer neuen Wohlfahrtsstaattypologie, sondern ist auf die Fragestellung der Studie zugeschnitten: Erklärt 
werden sollen die geschlechtsspezifische Unterschiede in der Arbeitszeitverteilung (Erwerbsarbeit einerseits und unbe-
zahlter Arbeit andererseits) und der Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben. 
28)  Norwegen, Schweden, Dänemark, Finnland und die Niederlande (nordische Cluster in der EUROFOUND-Studie).  
29)  Belgien, Österreich, Deutschland, Frankreich, Portugal, Spanien, Slowenien, Luxemburg, Italien, Griechenland 
(kontinental- und südeuropäische Cluster in der EUROFOUND-Studie).  
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12,5% der Teilzeitbeschäftigten geben an keine Vollzeitstelle zu finden – sie sind nach der De-
finition von EUROSTAT unfreiwillig Teilzeitbeschäftigt und würden gerne mehr Stunden pro Wo-
che Erwerbsarbeit leisten. Unerfüllte Arbeitszeitpräferenzen hegen aber auch freiwillig Teilzeit-
beschäftigte; das Ausmaß differiert dabei je nach Grund für die Teilzeitbeschäftigung. Insge-
samt würden teilzeitbeschäftigte Frauen im Durchschnitt gerne 2,4 Stunden pro Woche und 
teilzeitbeschäftigte Männer 5,4 Stunden pro Woche mehr arbeiten. Generell gilt dabei: Je 
kürzer die wöchentliche Normalarbeitszeit ausfällt, desto höher ist im Durchschnitt die ge-
wünschte Arbeitszeiterhöhung. Und umgekehrt. Beschäftige mit langen Arbeitszeiten wün-
schen sich im Durchschnitt kürzere Arbeitszeiten. Das Veränderungspotenzial bei vollzeitbe-
schäftigten Männern beträgt im Durchschnitt 1,7 Stunden pro Woche, bei den Frauen 2,0 
Stunden.  

Kontrovers wird die Teilzeitbeschäftigung in der Literatur bewertet. Teilzeitarrangements kön-
nen eine Möglichkeit darstellen, unterschiedliche Gruppen mit einer geringen Erwerbsnei-
gung für den Arbeitsmarkt zu mobilisieren, wie etwa Mütter mit kleinen Kindern, Personen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen oder Ältere (OECD, 2010, Garnero, 2016). In Punkto Ar-
beitszufriedenheit kann die individuelle Arbeitszeitreduktion einen positiven Beitrag zur Ver-
einbarkeit von Beruf und Privatleben leisten und sich positiv auf die Gesundheit auswirken 
(OECD, 2010).  

Gleichzeitig sind Teilzeitjobs im Vergleich zu Vollzeitjobs mit einer Reihe von Nachteilen behaf-
tet (OECD, 2010, Schulze Buschoff, 1999). Diese betreffend die Bezahlung30, die Arbeitsplatzsi-
cherheit sowie die beruflichen Weiterbildungs- und Karrieremöglichkeiten. Hinzu kommt die im 
erwerbszentrierten österreichischen sozialen Sicherungssystem mitunter prekäre soziale Absi-
cherung bei Arbeitslosigkeit und im Alter, da die eingesetzte Erwerbsarbeitszeit und das damit 
erzielte Entgelt die Basis für das Arbeitslosengeld und die Pensionshöhe sind. Dies führt in 
Paarhaushalten zu finanzieller Abhängigkeit vom Partner, die innerfamiliären Machtverhältnis-
se verschieben sich zugunsten des Mannes. Bricht der Familienverbund auseinander steigt 
das (Alters-)Armutsrisiko von Frauen. Die ungleiche Inanspruchnahme von Teilzeitarrange-
ments zwischen Männern und Frauen und die damit einhergehende große Arbeitszeitlücke 
zwischen den Geschlechtern ist zudem mit einem „Gleichstellungsproblem“ (Klenner, 2015) 
verbunden, da Teilzeitbeschäftigte in Punkte Arbeitsplatzzugang, Arbeitsbedingungen und 
Aufstiegschancen Vollzeitbeschäftigten gegenüber benachteiligt sind (Nicolaisen, 2011, zitiert 
nach Klenner, 2015). 
  

                                                      
30)  Aufgrund des geringeren Wochenstundenausmaßes liegt der Bruttomonatslohn von teilzeitbeschäftigten Frauen 
im Durchschnitt unter jenem von vollzeitbeschäftigten Frauen. In Hinblick auf den Bruttostundenlohn deuten rezente 
Studien darauf hin, dass es in Österreich keinen Teilzeitabschlag für Frauen gibt (Böheim et al., 2013). Das bedeutet, 
dass der Bruttostundenlohn von vollzeitbeschäftigten und teilzeitbeschäftigten Frauen in etwa gleich hoch ist. Die 
Nettolöhne von teilzeitbeschäftigten Frauen sind aufgrund des progressiven Steuertarifs sogar höher als jene von voll-
zeitbeschäftigten Frauen. 
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